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Viel Zeit zum Stöbern und Ausleihen, Inter-
netsurfen und Kaffeetrinken haben  Besucher 
der Nürtinger Stadtbücherei, die zur  langen 
Einkaufsnacht ihre Hauptstelle in der Markt-
straße 7 von 10 bis 24 Uhr geöffnet hat. 
Um 18 Uhr und um 19 Uhr zeigt die Märchen-
erzählerin Silvia Peter  das Bilderbuchkino „Der 
Räuber Hotzenplotz und die Mondrakete“. 
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Esslinger Ärztin hilft jungen Frauen  in Bolivien

D ie Gewalt ist allgegenwärtig und 
die Wertschätzung Frauen und 
Mädchen gegenüber gering. Die 

Esslinger Ärztin Karina Klein hat mit 
ihrer Stiftung „Johana – our own lives, bo-
dies & rooms“ dabei geholfen, im südboli-
vianischen Tarija ein Mädchenhaus einzu-
richten und zu unterhalten. Die Zukunft 

des 2016 eröffneten 
Hauses steht aber vor 
allem aus finanziellen 
Gründen auf wackeli-
gen Beinen. 

„Der Umgang mit 
den Frauen hat mich 
sehr betroffen ge-
macht“, erinnert sich 
Karina Klein an ihre  
Erfahrungen in Süd-
amerika. Die Plasti-

sche Chirurgin mit einer  Praxis in Esslin-
gen arbeitete Anfang der 80er Jahre in der 
Geburtshilfestation eines Krankenhauses 
im bolivianischen Santa Cruz. Die Erleb-
nisse von damals beschäftigen sie bis heu-
te. Lange habe sie die Idee einer Stiftung 
mit sich herumgetragen. Im Jahr 2013 hat 
sie sich schließlich dazu entschlossen, die 
Stiftung zu gründen und, gemeinsam mit 
dem internationalen Kinderhilfswerk 
Plan und der Hilfsorganisation Majerer in 
Accion ein Mädchenhaus in Bolivien zu 
errichten und zu betrieben. Dass Kleins 
Stiftung den Namen Johana trägt, ist ihrer 
Tante geschuldet,  deren Erbe die Grün-
dung der Stiftung ermöglicht hat.  

Viele Mädchen würden bereits als Kin-
der missbraucht, sagt die Ärztin. Irgend-
wann führten die Missbräuche dann zu 

Schwangerschaften in sehr jungen Jahren. 
Präventivprojekte gebe es vor Ort, berich-
tet sie. Doch was, wenn die Prävention 
nichts genutzt habe? Eine Hilfe für Mäd-
chen, die zu Missbrauchsopfern geworden 
sind, ist  eher selten. 

Seit dem Jahr 2016 gibt es deshalb das 
von der Stiftung Johana mitgegründete 
Mädchenhaus. Darin gibt es Platz für bis 
zu 24 Bewohnerinnen und ihre Kinder. 
Drei Schlafsäle samt Waschräume, einen 
eigenen Schrank für jede Bewohnerin, Ge-
meinschafts- und Therapieräume sind 
ebenfalls vorhanden. Auf eine Geheimhal-

tung des Standortes wie bei Frauenhäu-
sern in Deutschland kann verzichtet wer-
den. Niemand interessiere sich für die 
Mädchen, sagt Klein. 

Das Ziel sei es unter anderem, den jun-
gen Frauen ihre Würde wiederzugeben. 
Darüber hinaus sollen sie zu einem selbst-
bestimmten Leben befähigt werden. „Sie 
sollen auf eigenen Füßen stehen“, erklärt 
die Chirurgin. Dabei helfen Sozialarbeiter 
und Psychologen. Eine Betreuung ist rund 
um die Uhr vor Ort. Außerdem gibt es eine 
rechtliche Unterstützung. Die Strafen für 
Kindesmissbrauch seien bei einer Ver-
urteilung hart, sagt Klein. Und die Erfolgs-
quote vor Gericht steige. Es sind aber 
nicht allein diese Erfolge, die Klein ermu-
tigen. 18 Frauen, die  über einen gewissen 
Zeitraum in dem Mädchenhaus gelebt 

hätten und inzwischen ausgezogen sind, 
führten jetzt ein eigenständiges Leben. 
Insgesamt hätten bereits rund 60 Mäd-
chen in dem Haus Hilfe gefunden.

Die Zukunft des Hauses steht aller-
dings vor allem aus finanziellen Gründen 
auf wackeligen Beinen. Nachdem die Kin-
derhilfsorganisation Plan den Aufbau des 
Hauses  begleitet hat, wird sich die Hilfs-
organisation bald aus der Finanzierung 
zurückziehen. Die Johana-Stiftung kann 
lediglich rund 15 000 der notwendigen 
40 000 Euro pro Jahr aufbringen. Sie sei   
auf der Suche nach neuen Partnern in Bo-
livien und in Deutschland, sagt Klein. 

Das Engagement der Johana-Stiftung 
hat Vorbildcharakter über Bolivien hi-
naus. „Die Situation für Mädchen in La-
teinamerika ist sehr schwer“, berichtet die 
Direktorin des Kinderhilfswerks Plan in 
Ecuador, Verónica Zambrano. Sie ist der-
zeit in Deutschland, um am zweijährigen 
internationalen Treffen aller Plan-Vertre-
ter teilzunehmen. Sie könne sich vorstel-
len, ein ähnliches Haus in Ecuador aufzu-
bauen, sagt sie. Dort würden täglich sie-
ben Mädchen unter 14 Jahren schwanger. 
Alle drei Tage werde eine Frau von ihrem 
Partner getötet. Es müsse noch viel Auf-
klärungsarbeit geleistet werden, bis sich 
die Situation ändere, weiß Zambrano.

Wer sich persönlich über die Arbeit des 
Kinderhilfswerks Plan oder der Johana-
Stiftung informieren möchte, hat dazu am 
Weltmädchentag am 11. Oktober auf dem 
Rathausplatz in Esslingen die passende 
Gelegenheit. „Im weltweiten Vergleich 
geht es uns gut“, sagt die Esslinger Refe-
rentin für Chancengleichheit, Barbara 
Straub. In Deutschland seien die unglei-
che Bezahlung oder eine ungleiche Vertei-
lung von Posten in Wirtschaft und Politik 
wichtige Themen. Aber Gewalt gegen 
Mädchen gebe es auch in Deutschland. 

Gesellschaft Die Johana-Stiftung unterstützt Missbrauchsopfer dabei, 
ein eigenständiges Leben aufzubauen. Von Philipp Braitinger

Die Esslinger Chirurgin Karina Klein hilft in Bolivien. Foto:  privat

„Unser Ziel 
ist es, 
den jungen 
Frauen die 
Würde wieder 
zu geben.“
Karina Klein,
Ärztin

Kalktuff mit Rotbuchenblatt – der jüngste Stein des Juragebirges. Fotos: Horst Rudel
Glück im Unglück

Auf der Steige unter 
Lastzug gerutscht 
Mit dem Schrecken davongekommen ist 
ein 16 Jahre alter Fahranfänger, der am 
Dienstag auf der Gutenberger Steige mit 
seinem Motorrad unter einen Lastzug ge-
raten war. Angaben der Polizei zufolge war 
der junge Mann als Dritter in einer Grup-
pe von fünf Bekannten bergabwärts in 
Richtung Lenningen-Gutenberg unter-
wegs gewesen, als er in einer Rechtskurve 
aufgrund eines Fahrfehlers zu Fall kam. Er 
rutschte mit seiner Maschine auf die 
Gegenfahrbahn und dort unter einen ent-
gegenkommenden Lastzug.  Allein der 
schnellen Reaktion des  49 Jahre alter  
Lastzugfahrers hat es der junge Mann 
wohl zu verdanken, dass er mit dem Leben 
davonkam. Weil der Brummi-Fahrer  die 
Situation erkannte und sein tonnen-
schweres Fahrzeug mit einer Notbrem-
sung zum Stillstand brachte, prallte der 
16-Jährige lediglich gegen die Zwillings-
reifen des inzwischen stehenden Lastzugs. 

Während der junge Mann mit Verlet-
zungen noch nicht bekannten Ausmaßes 
in ein Krankenhaus gebracht wurde, erlitt 
der Lastzugfahrer einen Schock. Weil er 
nicht mehr in der Lage war, sich wieder 
ans Steuer zu setzen, musste der Lastzug 
von einem Ersatzfahrer abgeholt werden.  
Die Polizei schätzt den an den beiden Un-
fallfahrzeugen entstandenen Schaden auf 
rund 7000 Euro. 

Für die Dauer der Bergung und der Un-
fallaufnahme musste der Verkehr halbsei-
tig an der Unfallstelle vorbeigeleitet wer-
den, was einen Stau zur Folge hatte. adt

Siebzehn Minuten – gerade so viele haben  ge-
fehlt, und im Ausweis des neuen Erdenbürgers 
wäre unter Geburtsort die Bundesstraße 313, 
Höhe Gewerbegebiet Bachhalde, eingetragen 
worden. Denn genau dort steckte der künftige 
Papa mit seinem Auto am Dienstagmorgen im 
Nürtinger Dauerstau – mit der hochschwan-
geren Frau neben sich. Das Baby wollte ans 
Licht der Welt, und die werdenden Eltern sa-
hen nur  rote Rücklichter. Ihr Ziel, das Kranken-
haus auf dem Säer, war  weit, doch die Rettung 
gerade mal eine Armlänge entfernt.   Eine Poli-
zeistreife, ebenfalls im Stau auf der zweispuri-
gen Straße steckend, schloss just in diesem 
Moment auf der Nebenspur auf.  Fenster 
runter gekurbelt, Notlage geschildert – und ab 
ging die Post, genau genommen: die  Polizei! 
Mit Blaulicht und Sirenengeheul leiteten  die 
Beamten den Wagen der bangenden  Eltern 
durch die sich bildende Rettungsgasse über 
die Bundesstraße, dann links über die Neckar-
brücke bis hinauf auf den Säer. „Um exakt 
8.23 Uhr fuhr die Streife auf das Gelände des 
Krankenhauses und übergab die Familie dem 
Personal der Klinik“, heißt es im Polizeibericht. 
Gegen 8.40 Uhr bekamen die Polizeibeamten 
die Rückmeldung aus dem Krankenhaus, 
dass  die dreijährige Tochter des Ehepaars ein 
gesundes Geschwisterchen bekommen  hatte. 
Eine exakte Personenbeschreibung – Größe, 
Gewicht, Geschlecht – liegt leider nicht vor. 
„Datenschutz“ so die achselzuckende 
Auskunft aus der Polizeizentrale.   adt

Aufgelesen

Mit Blaulicht in den Kreißsaal

Dein Freund und 
(Geburts-) Helfer

Gelbe Karte für  Geopark Schwäbische Alb

D ie Schwäbische Alb  ist wie ein auf-
geschlagenes Buch der Erdge-
schichte, an dessen Kapiteln im-

mer noch geschrieben wird. „Hier kann 
man den Steinen beim Wachsen zusehen“, 
sagt Siegfried Roth, der Geschäftsführer 
des Unesco Global Geopark Schwäbische 
Alb, unter Hinweis auf die fortschreitende 
Kalkausscheidung des Juragebirges.

 Sein Problem ist nur, dass sich für lang-
sam wachsende Steine in  einer nach dem 
schnellen Erlebnis   lechzen-
den  Gesellschaft niemand 
mehr  Zeit nehmen will. Und 
dass  außer den Kollegen vom 
Fach  und einer Handvoll be-
geisterter Hobby-Geologen 
kaum jemand noch in diesem 
Buch lesen kann. Ändert sich 
das nicht binnen zweier Jah-
re, dann besteht die Gefahr, 
dass die Unesco das Buch zu-
schlägt. 

Siegfried Roth steht  am 
Fuß der Neidlinger Wasser-
fälle, unweit der Burgruine 
Reußenstein. Hier hat er ge-
rade einen  Geo-Point einge-
weiht. Das ist eine Art Lese-
hilfe, die Besuchern  die ein-
zigartige Geologie des Jura-
gebirges verständlich machen soll. Denn 
hier, am Talschluss der Lindach, sprudelt 
ein Naturwunder vor sich hin. 

Am  Neidlinger Wasserfall kann man 
beinahe zusehen, wie der poröse Kalktuff 
wächst und die Felsnase, über die das 
Wasser zu Tal stürzt,  immer größer wird. 
Kalkumkrustete Blätter und Zweige  sind 
beredte Zeugnisse dieses langsamen 
Steinwerdens.  „Das ist der jüngste Stein 
der Schwäbischen Alb“, sagt Iris Bohna-
cker. Die Diplom-Geologin in Diensten 
des Geoparks hält ein  bräunlich-fragiles 
Kalktuff-Gebilde in der Hand, in dessen 
Zentrum ein junges Rotbuchenblatt auf 
alle Zeiten  eingeschlossen ist.

Bedauerlicherweise nicht auf alle Zei-
ten hat die Unesco, die Organisation der 
Vereinten Nationen für Bildung, Wissen-
schaft und Kultur, dem Geopark im Jahr 
2015 ihr begehrtes Qualitätssiegel  verlie-

hen – als einem von nur sechs Global Geo-
parks in Deutschland. In diesem exklusi-
ven Verein genießt   der zehn Landkreise 
umfassende Geopark Schwäbische Alb den 
Ruf, wegen seines Reichtums an Höhlen 
und Fossilien der Jurassic Park unter den 
Geoparks zu sein. Die Unesco hätte es al-
lerdings gerne lebendiger. „Die Unesco-
Parks werden alle vier Jahre nach harten 
Vorgaben evaluiert“, sagt Roth. Vorläufi-
ges Ergebnis: Der Geopark Schwäbische 

Alb ist stark versetzungsge-
fährdet. „Wir haben die  Gelbe 
Karte bekommen“, sagt der 
Geschäftsführer Roth.

 Zwei Jahre hat der Geo-
park-Verein, dem neben den 
zehn Landkreisen unter an-
derem auch der Schwäbische 
Alb-Tourismus-Verband und 
der Industrie-Verband Stei-
ne & Erden Baden-Württem-
berg angehören, nun Zeit, die 
Mängelliste abzuarbeiten. 

Kritik hat es vor allem an 
der Sichtbarkeit  des Geo-
parks gegeben. Schwäbische 
Bescheidenheit mag eine Zier 
sein, im  Konzert der weltweit 
147 zertifizierten Geoparks 
ist sie allerdings fehl am Plat-

ze. „Wir wollen das Unesco-Prädikat be-
halten. Aber dafür müssen wir im Bereich 
Öffentlichkeit und Personal nachbessern“, 
sagt Markus Möller, der als Erster Landes-
beamte des Alb-Donau-Kreises den Ver-
einsvorsitz führt.  

Der Ausbau des Geopoint-Netzes ist 
ein erste Schritt. Mittelfristig sollen rund 
100 ausgesuchte geologische  Landmarken  
nach dem Muster des Neidlinger Wasser-
falls  mit  Schau- und Erklärtafeln bestückt 
werden. Auch sind  in der Geschäftsstelle 
des Vereins zwei neue Stellen geschaffen 
worden. Parallel dazu bemüht sich der 
Verein um eine Landesförderung. Beim 
Ortstermin an den  Wasserfällen hat sich 
der Grünen-Fraktionschef    im Landtag, 
Andreas Schwarz, dem Thema gestellt.

 Die Chance auf Geld aus dem Landes-
säckel sei noch nie so groß gewesen wie 
jetzt, zumal der Geopark die aktuell ohne-
hin auf der politischen Agenda stehenden 
Themen Natur, Umwelt und Tourismus 
bespiele, sagt der Abgeordnete  im deutli-
chen Bemühen, das Geopark-Team unter 
dem Wasserfall nicht im Regen stehen zu 
lassen. Entsprechende Anträge habe das  
Landwirtschaftsministerium schon vorge-
legt.  Allerdings wies der Politiker auch da-
rauf hin, dass die Ministerien für den 
nächsten Doppelhaushalt des Landes eine 
Wunschliste formuliert hätten, die grob 
gerechnet  auf ein Volumen in Höhe von 
fünf Milliarden Euro hinauslaufen würde. 
„Und wir reden hier von einem Korridor 
von 150 Millionen Euro“, so Schwarz.

Zertifizierung Um das werbeträchtige UNESCO-Siegel zu behalten, 
muss der Verein seine Hausaufgaben machen.   Von Thomas Schorradt

Der Neidlinger Wasserfall ist eines der  Naturwunder der Schwäbischen Alb. 

WUNDER SCHWÄBISCHE ALB 
Anspruch Die Schwäbische Alb ist als Kalk-
gebirge aus der Jurazeit erdgeschichtlich von
 herausragender  Bedeutung. Aufgabe des 
Unesco Global Geoparks ist es, die geologi-
sche Bedeutung dieser Landschaft im öffentli-
chen Bewusstsein zu verankern, Menschen für 
die Erdgeschichte zu begeistern und das Erbe 
sowie den Lebensraum zu erhalten. 

Netzwerk  Mithilfe von 26 Infostellen und bald 
100 Geo-Points versucht der Verein, 
diesem Anspruch gerecht zu werden.  adt

„Wir müssen  in 
den Bereichen 
Personal und
 Öffentlichkeit 
nachbessern.“
Markus Möller, 
Vorsitzender des Vereins 
Geopark Schwäbische Alb

 Foto: Innenministerium Baden-Württemberg
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Licht der Welt, und die werdenden Eltern sa-
hen nur  rote Rücklichter. Ihr Ziel, das Kranken-
haus auf dem Säer, war  weit, doch die Rettung 
gerade mal eine Armlänge entfernt.   Eine Poli-
zeistreife, ebenfalls im Stau auf der zweispuri-
gen Straße steckend, schloss just in diesem 
Moment auf der Nebenspur auf.  Fenster 
runter gekurbelt, Notlage geschildert – und ab 
ging die Post, genau genommen: die  Polizei! 
Mit Blaulicht und Sirenengeheul leiteten  die 
Beamten den Wagen der bangenden  Eltern 
durch die sich bildende Rettungsgasse über 
die Bundesstraße, dann links über die Neckar-
brücke bis hinauf auf den Säer. „Um exakt 
8.23 Uhr fuhr die Streife auf das Gelände des 
Krankenhauses und übergab die Familie dem 
Personal der Klinik“, heißt es im Polizeibericht. 
Gegen 8.40 Uhr bekamen die Polizeibeamten 
die Rückmeldung aus dem Krankenhaus, 
dass  die dreijährige Tochter des Ehepaars ein 
gesundes Geschwisterchen bekommen  hatte. 
Eine exakte Personenbeschreibung – Größe, 
Gewicht, Geschlecht – liegt leider nicht vor. 
„Datenschutz“ so die achselzuckende 
Auskunft aus der Polizeizentrale.   adt

Aufgelesen

Mit Blaulicht in den Kreißsaal

Dein Freund und 
(Geburts-) Helfer

Gelbe Karte für  Geopark Schwäbische Alb

D ie Schwäbische Alb  ist wie ein auf-
geschlagenes Buch der Erdge-
schichte, an dessen Kapiteln im-

mer noch geschrieben wird. „Hier kann 
man den Steinen beim Wachsen zusehen“, 
sagt Siegfried Roth, der Geschäftsführer 
des Unesco Global Geopark Schwäbische 
Alb, unter Hinweis auf die fortschreitende 
Kalkausscheidung des Juragebirges.

 Sein Problem ist nur, dass sich für lang-
sam wachsende Steine in  einer nach dem 
schnellen Erlebnis   lechzen-
den  Gesellschaft niemand 
mehr  Zeit nehmen will. Und 
dass  außer den Kollegen vom 
Fach  und einer Handvoll be-
geisterter Hobby-Geologen 
kaum jemand noch in diesem 
Buch lesen kann. Ändert sich 
das nicht binnen zweier Jah-
re, dann besteht die Gefahr, 
dass die Unesco das Buch zu-
schlägt. 

Siegfried Roth steht  am 
Fuß der Neidlinger Wasser-
fälle, unweit der Burgruine 
Reußenstein. Hier hat er ge-
rade einen  Geo-Point einge-
weiht. Das ist eine Art Lese-
hilfe, die Besuchern  die ein-
zigartige Geologie des Jura-
gebirges verständlich machen soll. Denn 
hier, am Talschluss der Lindach, sprudelt 
ein Naturwunder vor sich hin. 

Am  Neidlinger Wasserfall kann man 
beinahe zusehen, wie der poröse Kalktuff 
wächst und die Felsnase, über die das 
Wasser zu Tal stürzt,  immer größer wird. 
Kalkumkrustete Blätter und Zweige  sind 
beredte Zeugnisse dieses langsamen 
Steinwerdens.  „Das ist der jüngste Stein 
der Schwäbischen Alb“, sagt Iris Bohna-
cker. Die Diplom-Geologin in Diensten 
des Geoparks hält ein  bräunlich-fragiles 
Kalktuff-Gebilde in der Hand, in dessen 
Zentrum ein junges Rotbuchenblatt auf 
alle Zeiten  eingeschlossen ist.

Bedauerlicherweise nicht auf alle Zei-
ten hat die Unesco, die Organisation der 
Vereinten Nationen für Bildung, Wissen-
schaft und Kultur, dem Geopark im Jahr 
2015 ihr begehrtes Qualitätssiegel  verlie-

hen – als einem von nur sechs Global Geo-
parks in Deutschland. In diesem exklusi-
ven Verein genießt   der zehn Landkreise 
umfassende Geopark Schwäbische Alb den 
Ruf, wegen seines Reichtums an Höhlen 
und Fossilien der Jurassic Park unter den 
Geoparks zu sein. Die Unesco hätte es al-
lerdings gerne lebendiger. „Die Unesco-
Parks werden alle vier Jahre nach harten 
Vorgaben evaluiert“, sagt Roth. Vorläufi-
ges Ergebnis: Der Geopark Schwäbische 

Alb ist stark versetzungsge-
fährdet. „Wir haben die  Gelbe 
Karte bekommen“, sagt der 
Geschäftsführer Roth.

 Zwei Jahre hat der Geo-
park-Verein, dem neben den 
zehn Landkreisen unter an-
derem auch der Schwäbische 
Alb-Tourismus-Verband und 
der Industrie-Verband Stei-
ne & Erden Baden-Württem-
berg angehören, nun Zeit, die 
Mängelliste abzuarbeiten. 

Kritik hat es vor allem an 
der Sichtbarkeit  des Geo-
parks gegeben. Schwäbische 
Bescheidenheit mag eine Zier 
sein, im  Konzert der weltweit 
147 zertifizierten Geoparks 
ist sie allerdings fehl am Plat-

ze. „Wir wollen das Unesco-Prädikat be-
halten. Aber dafür müssen wir im Bereich 
Öffentlichkeit und Personal nachbessern“, 
sagt Markus Möller, der als Erster Landes-
beamte des Alb-Donau-Kreises den Ver-
einsvorsitz führt.  

Der Ausbau des Geopoint-Netzes ist 
ein erste Schritt. Mittelfristig sollen rund 
100 ausgesuchte geologische  Landmarken  
nach dem Muster des Neidlinger Wasser-
falls  mit  Schau- und Erklärtafeln bestückt 
werden. Auch sind  in der Geschäftsstelle 
des Vereins zwei neue Stellen geschaffen 
worden. Parallel dazu bemüht sich der 
Verein um eine Landesförderung. Beim 
Ortstermin an den  Wasserfällen hat sich 
der Grünen-Fraktionschef    im Landtag, 
Andreas Schwarz, dem Thema gestellt.

 Die Chance auf Geld aus dem Landes-
säckel sei noch nie so groß gewesen wie 
jetzt, zumal der Geopark die aktuell ohne-
hin auf der politischen Agenda stehenden 
Themen Natur, Umwelt und Tourismus 
bespiele, sagt der Abgeordnete  im deutli-
chen Bemühen, das Geopark-Team unter 
dem Wasserfall nicht im Regen stehen zu 
lassen. Entsprechende Anträge habe das  
Landwirtschaftsministerium schon vorge-
legt.  Allerdings wies der Politiker auch da-
rauf hin, dass die Ministerien für den 
nächsten Doppelhaushalt des Landes eine 
Wunschliste formuliert hätten, die grob 
gerechnet  auf ein Volumen in Höhe von 
fünf Milliarden Euro hinauslaufen würde. 
„Und wir reden hier von einem Korridor 
von 150 Millionen Euro“, so Schwarz.

Zertifizierung Um das werbeträchtige UNESCO-Siegel zu behalten, 
muss der Verein seine Hausaufgaben machen.   Von Thomas Schorradt

Der Neidlinger Wasserfall ist eines der  Naturwunder der Schwäbischen Alb. 

WUNDER SCHWÄBISCHE ALB 
Anspruch Die Schwäbische Alb ist als Kalk-
gebirge aus der Jurazeit erdgeschichtlich von
 herausragender  Bedeutung. Aufgabe des 
Unesco Global Geoparks ist es, die geologi-
sche Bedeutung dieser Landschaft im öffentli-
chen Bewusstsein zu verankern, Menschen für 
die Erdgeschichte zu begeistern und das Erbe 
sowie den Lebensraum zu erhalten. 

Netzwerk  Mithilfe von 26 Infostellen und bald 
100 Geo-Points versucht der Verein, 
diesem Anspruch gerecht zu werden.  adt

„Wir müssen  in 
den Bereichen 
Personal und
 Öffentlichkeit 
nachbessern.“
Markus Möller, 
Vorsitzender des Vereins 
Geopark Schwäbische Alb
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